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Kriegs- W Chronik
Wichtige Tagesereignisse zum Sammeln.

18 Januar . Am Dunajec zwingen die österreichisch¬
ungarischen Truppen die Russen zur Räumung ihrer
Stellung . Die Russen verlieren dabei viel Kriegsmaterial. —
Amtliche russische Berichte geben zu, daß die Deutschen kurz
vor Warschau stehen.

19. Januar . In Nordpolen erleiden die Rüsten schwere
Verluste bei Radzanow. Biezun und Sierpc. Einige
hundert Gefangene bleiben in deutscher Hand.

oerntchlenden Feuer . Die Stellung war unhaltbar , und
der Rückzug wurde befohlen. Eine Abteilung Inder
wurde vollständig umzingelt und mutzte sich ergeben.

Zwei Tage später griff angeblich eine kombinierte
englische und französische Abteilung von neuem die
Stellung an, Teile der Schützengräben wurden wieder¬
erobert und behauptet ?) An einem Punkt ist ein und
derselbe Schützengraben gleichzeitig von Freund und Feind
besetzt. Eine vier Futz breite, neun Futz hohe Lehmwand
trennt beide Abteilungen. Die Zustände in dieser Gegend
sind unglaublich. Schmutz und Wasser haben jede Be¬
wegung unmöglich gemacht.

Hn der Dunajec -Lmte.
(Von unserem (^ .-Mitarbeiter .)

(Jom SllemlMchrn Kriegsschauplatz.
Wien, 19. Jan . (W . B . Nichtamtlich .) Amtlich wird

verlautbart : 19. Januar mittags . In Polen und in
Westgalizien Artilleriekampf . In den Karpathen hat
sich nichts ereignet . Aus einigen Gegenden wird neuerlich
starker Schneefall gemeldet . Bei Jakobonp in der süd¬
lichen Bukowina wurde ein russischer Vorstoß unter
schweren Verlusten des Gegners zurückgeschlagen.

Am südlichen Kriegsschauplatz ist die Situation un¬
verändert.

Der stellvertretende Chef des Generalstabes:
von Höfer , Feldmarschalleutnant.

Die Kämpfe im Westen und Osten.
WTB Großes Hauptquartier , 20 . Januar,

vormittags . (Amtlich .) Westlicher Kriegsschau,
platz. Im Abschnitt zwischen Küste  und Lys
fanden nur Artilleriekämpfe statt.

Bei Notre Dame de Lorette  nordwestlich
Arras wurde dem Feinde ein 200 Meter langer
Schützengraben entrissen . Dabei wurden zwei
Maschinengewehre erbeutet und einige Gefangene
gemacht.

In den Ar gönnen  nahmen unsere Truppen
einige feindliche Schützengräben . An einer Stelle
betrug unser Geländegewinn in den letzten Tagen
wieder 600 Meter.

Im Wald nördlich Senn heim  schritt unser
Angriff pur fort . Bei Hirstein  wurden zwei
Offiziere und 40 Alpenjäger gefangen genommen.

Oestlicher Kriegsschauplatz. Die Lage im
Osten ist unverändert.

Oberste Heeresleitung.
. *

Die unbezwingbare deutfebe JMauer.
Einer Meldung aus Paris zufolge gab die Zerstörung

der Brücke bei Missy den Ausschlag tu den Kämpfen um
Soissons. Die Franzosen, die dort am nördlichen Ufer
standen, wurden dadurch von der Hauptmacht abgeschnitten.
Ihre Leichen bedeckten, wie von einer Riesensichel nieder¬
gemäht, das Ufer des Flusses. In Calais machte der
deutsche Erfolg so hart in der Nähe von Paris einen
starken Eindruck. Man hoffe aber immer', datz die
Stellungen der Franzose» am andern Ufer genügend stark
seien, um ein weiteres Vordringen der Deutsche.» zu ver¬
hüten. Auch wird gemeldet, datz die Franzosen in St .-
Paul , am nördlichen Aisne -Uter, Soissons gegenüber,
zahlreiche Verstärkungen erhielten, die eine W.eder-
aufnahme der deutschen Offensive behindern sollen. Er¬
fahrene Militärkritiker warnen bereits vor einer Fc-rt-
setzung der französischen Angriffsbewegung. So lätzt sich
General Chersiels im »Echo de Paris " folgendermaßen
vernehmen

Angriffe auf die deutschen Stellungen , die eine un¬
bezwingbare Mauer sind, seien unnütz. Der Angriff sei
erst möglich, wenn alle Hindernisse, wie zum Beispiel die
Drahtverhaue , beseitigt seien, die deutsche Artillerie
niedcrgcrnngen und die ganze Infanterie in den
Stellungen, die angegriffen werde» sollten, kampfunfähig
gemacht feie«. Stürme ans eine todspeicnde Mauer
kosteten nur schwere Menschenopfer und crzirltcn keine
Ergebnisse.

Vor etwas mehr als vier Wochen gab General .Joffre
m einem phrasenreichen Armeebefehl das Zeichen zum
allgemeinen Angriff auf die deutsche Front , der zur Ver¬
nichtung des Gegners führen müsse. Jetzt ivird, nachdem
die Verluste der Franzosen in dieser Zeit auf über 150 000
Mann angeschwollen sind, bereits wieder abgeblasen. Die
Franzosen beginnen zu fühlen, das; ihnen die Kraft zum
Angriff schwindet und ziehen sich mit entsagungwoller
Alleue wieder auf die Rolle des Verteidigers zurück.

#
Die indischen Verluste bei ßivenefry.

Der Berichterstatter der „Times " in Nordfrankreich
erfährt über die Schlappe der Inder am 20. Dezember bei
Gioenchy:

Die indischen Truppen griffen die deutschen Schützen¬
gräben an und besetzten sie im Sturm . Die Schützen¬
gräben waren jedoch unterminiert und wurden vom
Feind in die Luit gesprengt: die Inder erlitten hierbei
entsetzliche Verluste. Der Feind , der bedeutende Ver¬
stärkungen erhielt, unternahm einen wütenden Gegen¬
angriff und überschüttete die indischen Truppen mit einem

Das österreichische Hauptgnartirr
meldet, dass die Russen ihre Stellung
östlich Zakliczyn an der Dnnajec-Linie
auf eine Ausdehnung von sechs Kilo¬
meter unter schwere» Verlusten haben
räumen müssen.

Zakliczyn ist ein kleiner Ort auf dem rechten Ufer
deS 60 Kilometer östlich von Krakau in die Weichsel
mündenden Dunajecflusses. Es liegt in den Vorbergeu
der Karpathen an einer strategisch sehr wichtigen Stelle,
wo der Kamm der Beskiden ans seiner bisherigen öst¬
lichen Richtung nach Norden umschwenkt. Die Russen hatten
versucht, den südlichen Flügel der Österreicher, der bis nach
Westgalizien und in die Karpathen reichte, zu umfasse».
Dieser Angriff stieß aber auf grobe Schwierigkeiten in
der für die Entivicklung gröberer Truppenmasseu sehr un¬
günstigen Gebirgsgegend , die anderseits den Österreichern
ganz vorzügliche Stützpunkte zur Verteidigung bot. Des¬
halb wandte sich der russische Angriff mit Wucht gegen
die österreichische Front an der Stelle , wo sie einen Winkel
bildete, zwischen Gorlice und Zakliczyn, um den Zu¬
sammenhalt der österreichischen Heeresgruppen zu durch¬
brechen und dann zum Flankenangriff gegen die wichtige
Dunajecstellung überzugehen.

Solange die Österreicher diese Flutzlinie Mut Zakliczyn
als Schlüsselpunkt halten konnten, waren Krakau und die
rückwärtigen Verbindungen unserer Armeen int Zentrum
und in Schlesien vor jedem Vorstotz der Russen gesichert.
Die Österreicher vermochten, trotzdem die Russen üeder-
bolt mit grobem Einsatz an Kräften erbittert angriffen,
sich zu behaupten, wenn auch manchmal zur ersten Zeit
der russischen Offensive in jener Gegend die österreichische
Stellung an einzelnen Punkten zu wanken schien. Jeder
russische kleine Erfolg wurde aber sofort wieder von öster¬
reichischer Seite ausgeglichen und bald war die Lage für
die Österreicher so günstig geworden, datz sie jeden russischen
Angriff wie einen Ball auffingen und ins russische Lager
zurücktrieben. Allmählich hörten die russischen Angriffe,
wohl infolge der ständigen schweren Verluste, in letzter
Zeit gänzlich auf und es entwickelte sich ein andauernder
Geschützkampf. Dieser hat für die Österreicher einen
äutzerst günstigen Verlaus genommen. Die Russen mutzten
ihre Stellung auf eine Ausdehnung von sechs Kilometer
nach rückwärts verlegen. Das ist das beste Anzeichen
dafür , datz man sich russischerseitsnicht mehr Kraft genug
zutraut , den Plan des Durchstotzes durch die Duna eclinie
weiter zu verfolgen. Die Österreicher werden, selbst wenn
sie nicht zur eigentlichen Offensive übergehen, nun erst
recht imstarkde sein, den Dunajec und Zakliczyn fest in der
Hand zu behalten und die Russen dort so lange zu be¬
schäftigen, biS die Entscheidung von Warschau gefallen ist,
die unsere Heeresleitung mit aller Energie anstrebt.*

Rurrifcbe Rückzugspläne.
Amtliche russische Mitteilungen heben hervor , datz an

allen Fronten sehr ungünstige Wettecverhältnisse den Fort-
gang der Operationen erheblich hemmen. Daher herrsche,
abgesehen von unbedeutenden Artilleriegefechten und Zu-
sammenstötzen zwischen Vortruppen , im allgemeinen Ruhe.
Nur in den Räumen von Kozlow und Borzymow seien
die Verbündeten zu heftigen Angriffen übergegangen, für
deren Abwehr Vorsorge getroffen erscheine.

Angesichts der schwierigen Nachschubbedingungen
und der natürlichen Bodeuhinderniffe mutzten die Russen
sich darauf beschränken, sich defensiv zu verhalten. Die
Sümpfe vor den Warschauer Außenforts seien wertvolle
Stützen der russischen Defensive, da bis zu diesem
Punlt der deutsche Angriff trotz gewaltiger russischer
Gegenmaßnahmen nicht aufgehalten werden konnte.

Russische Offiziere erklärten, die aus dem Süden längs
der Linie Czenstochau—Wlosczowa—Kielce vorrückende
deutsch-österreichische Armee sei in Kielce eingetroffen. Es
sei niemals die Absicht der Russen gewesen, den letzten
Ort zu behaupten, weil er eine unvorteilhafte Lage habe.
Vor einigen Tagen seien sämtliche Akten aus der Stadt
geschafft worden. Die russische Heeresleitung meinte, es
wäre besser, falls die Deutschen und Österreicher in jener
südlichen Gegend einen ernsten Angriff machten, die
Truppen in der Nähe von Radom zusammenzuziehen und
dort standzuhalten. Die Russen seien Meister in der
Defensive. Es sei möglich, datz die Bewegung der
Deutschen in der Richtung Kielce eine Verspätung der
russischen Offensive zur Folge habe.

Russische Missionen an die Verbündeten.
Kopenhagen , 19. Januar.

Am 3. Januar ist von Petersburg Generalmajor
Graf Tatischtscheff und Stabsrittmeister Oliw , der frühere
Adjutant von General Renneukampf, in besonderer
Mission nach Serbien und Montenegro abgereist. Eine
gleiche Mission, bestehend aus Generalmajor F. F.
Jussupoiv, Graf Sumarokow -Elston und Kammeriunker
Graf S . A. Go euischtschef-Kutusoff hat sich nach Frank¬
reich und England begeben.

Die gleichzeitige Entsendung von Militärmijstonen,
denen hervorragende Persönlichkeiten angehören, zu sämt¬
lichen Verbündeten Rußlands , ist ohne Zweifel ein wichtiger
Schritt . Über seine Bedeutung lätzt sich allerlei vermute^
wovon nichts für Rußland günstig ist. Aller Wahrschein¬
lichkeit nach will Rußland einen Entschluß, der für sein«
Verbündeten wenig erfreulich ist, ihnen begreiflich machen.
Plan bringt die Missionen mit den russischen RückzugS-
plünen in Verbindung.

Russisch-französische Vorwürfe gegen England.
London , 19. Januar.

Die „Times " tritt kritischen Auslastungen eines Teiles
der französisch-russischen Presse entgegen, daß England nicht
mit genügenden Streitkräften an dem Krieg teilnehme.
Die „Times " nennt diese Beschuldigungen ungerechtfertigt.
Britannien nehme seine Pflichten sehr ernst, aber die
Heimlichtuereien der Regierung mache es mutlos . Im
ganzen genommen sei das Land aber erwacht und sich
seiner Verantwortung bewußt.
kleine kriegspoki.

Halle, 19. Jan . Im Gefangenenlager bei Langensalza
kamen 3300 gefangene Franzosen  aus der Schlacht bei
soissons an.

Madrid , 19. Jan . Aus Tetuan wird amtlich gemeldet,
)aß während der Operationen zur Besetzung von Beni
Os man  der Feind die spanischen Truvpen heftig angriff.
Die Spanier hatten 10 Tote und etwa 60 Verwundete,
nuneist eingeborene Soldaten . Der Feind hatte bedeutende
Verluste.

Paris , 19. Jan . Nach Behauptung des französischen
nntlicheii Berichts wurden zwei deutsche Flugzeuge
iirrch die französische Artl^ -->m Niedergeden innerdallroer tranzomNen « reuunge« ver « ar-ie-Due gezwungen,
wobei vier Flieger gefangengenommen wurden.

Paris , 19. Jan . Der Wochenbericht des französischen
Hauptquartiers bestätigt die von Franzosen und Garibal-
dinern im Argonner Walde  erlittenen Verluste mit der
Bemerkung, die todesmutigen Garibaldiner würden in den
Fehler des ungedeckten Vorstürmens, der ihnen schweren
Schaden zufügte, nicht wieder verfallen.

London, 19. Jan . Das englische Patrouillenboot
„Gbar"  ist mit der ganzen Besatzung auf der Höhe von
Deal gesunken.

Pola , 19. Jan . Der italienische Dampfer „Varese"
ist auf der Fahrt von Sfax nach Venedig bei Pola am
18. Januar mittags bei nebligem schlechten Wetter direkt
in ein Minenfeld gefahren. Er ist dabei aus eine Mine
gestoßen  und gesunken. Von der Besatzung wurde nur
ein Mann gerettet.

Delhi, 19. Jan . Die Araberstämme  aus Oman
griffen.  3000 Mann stark, unter Führung Asa Bin Salehs
am 11. Januar Muskat  an . Sie verloren bei diesem An¬
griff 500 Mann , ihr Anführer wurde verwundet. Die briti¬
schen Truppen, die zum Bajonettkainps übergingen, verloren
einen Hauptmann und 14 Mann an Verwundeten und sechs
Sepoys an Toten. _ _

Gewaltleiftungen im Kriege,
(Von unserem militärischen Mitarbeiter .)

Die soeben herausgegebenen umfassenden Berichte
über die bewunderungswürdige Tätigkeit der deutschen
Armeen im Westen und Osten wissen von Leistungen
i.u erer Soldaten zu erzählen, die kaum jemals in der
Kriegsgeschichte übertroffen worden sind. Dieser Krieg
stellt eben Anforderungen, die früher nicht einmal geahnt
wurden, wenn auch schon in vergangenen Zeiten gewaltige
Leistungen im Kriege festzustellen waren.

Im Felde erreichen durch den Zwang der kriegerischen
Notwendigkeiten die Schwierigkeiten manchmal beinahe die
Grenze dessen, was der Körper zu leisten imstande ist. In
den sogenannten Gewaltmärschen drückt sich zunächst die
Summe von ungewöhnlichen Kraftleistungen aus , die der
einzelne im Kriege bieten mutz und auch. in jenen Seiten



der Kriegführung, wo die Verpflegung der Deere mm
einwandfrei vor sich geht. Und doch— der Durchschifft
aller Marschleistungenin der groben Zahl bei
Kriege erhebt sich für eine Armee kaum über 16 Kilo
meter für den Tag. Man weih allerdings auch, das
selbst die Heere im Altertum, wenn es notwendig mar
ganz hervorragende Marsch eistunge» zustande gebrach
haben. Alexander der Grohe legte im Jahre 830 ein,
Strecke von 400 Kilometern angeblich in zivölf Tager
zurück. Der Zug Hannibals, der ihn von Spanien übei
den Ebro und die Pyrenäen, über die Rhone und di,
Alpen nach Oberitalien führte, steht solche» Leisln'nger
nicht nach. In drei Wochen hat er unter säst inimer an¬
dauernden Kämpfen diese ansehnliche Strecke zurückgrlegt
als umsichtiger Feldherr hatte er sein Heer mit warme»
Kleidung und auch mit festem Schnhwerk versehen. Di«
Marschleistungen der prenhischen Ar.nee zur Zeit Friedrichi
des Groben sind allerdings im Pergleich zn jener
Beispielen ans dem Altertum gering. Es lag die-
au den eigenartigen Perhältnissen der Zeit und erklärt sick
ans der ganzen Organisation seiner Armee. Sechzig bi;
neunzig Kilometer an einem Tage kann man etwa al-
dre höchste einmalige Leistung einer Truppe annehmen
Es ist diese gewaltige Summe aber wohl nur ein einz ger
Deal zu erreichen. Wollte inan den Marsch nach einer sc
kolossalen Anstrengung fortsetzen, so würde zunächst über¬
haupt eine längere Ruhepause notwendig werden. "In
gegenwärtigen Kriege sind auf beiden Kriegsschauvlätzer
ganz außerordentliche Marschleistungen zu verzeichnen ge-
wesen, die zähe Ausdauer unserer Truppen, ihre bewährt«
Disziplin und ihre mustergültige Friedensschnlnng Haber
auch diese gewaltigen Schwierigkeiten mit Leichtigkeit
uberwunden. Der Vormarsch durch Belgien und die ir
unglaublich kurzer Zeit bewirkte Besetz»,',! des nördlicher
Frankreich geben hierfür den besten Beweis. Die jetzt in;
Osten stattfindende!, Operationen sind eben ans zum »ich!
geringsten Teil durch außergewöhnliche Mari.lleistunger
ermöglicht worden. Das grobe Geheinmis aller Kraft-
leutnng nnKriege ist dieGewährung der ausreichenden Nack t-
rufje für die Truppe. Nur der«isoldat, der gehörig aus-
gejchlasen hat. ist iinstande. nachher das äußerste an' Kraft
und Leistungsfähigkeitherzugeben. Das Gleiche trifft zu
ui bezug auf die Verpflegung des Soldaten. Denn außer
dem Schlafe braucht er eine ausreichende Ernährung: ein
ausgehungerter und geschwächter Krieger hat aufgehörl,
als lebendige Kraft im Kriege zu wirken. Freilich ist die
Grenze der Leistungsfähigkeit je nach dem Zustande der
allgemeinen Ernährung auch in dieser Hinsicht sehr
dehnbar. Eine Truppe, die sonst regelmätzig gut verpflegt
worden war. wird auch nötigenfalls eine Zeitlaug mit
einer weniger reichlichen Beköstigung immer noch Gutes
leisten können. Die moderne Kriegführung beivahrt ja,
w weit es möglich ist, den einzelnen und die Gesamtheil
der Heere vor Hungerkatastrophen. Die . eiserne Portion",
oie der Soldat init sich führt, ist für den äuberstrn Fall
immer die Rettung vor den schlimmsten Zufälligkeiten, die
dem Soldaten im K'-iege passieren können. Daß diese
eiierne Portion bis zum letzten Augenblick geschont und
unberührt gelassen wird, ist ebenso selbstverständlich, wie
d,e Pflicht, dab für deren Ersatz gesorgt werden muß.
wenn ste in Anspruch genommen worden war

Daran scheitern ja gerade heute, in der Zeit der
Mlllronenheere. so manche Verschiebungen und Um-
gruppierungen von Heeresteilen, dab es in manchen
Gegenden unmöglich oder wenigstens unendlich schwer ist.
die Verm.egung solcher Massen in ausreichendem Maße
und so rasch als nur irgend möglich zu bewirken. Könnte
enie Truppe ohne Troß marschieren, hingen ihr nicht die
Verpflegungskolonnen stets wie eine schleppende eiserne
Kette an, dann wäre fast die Kriegführung in gewissem
Sinne ein Kinderspiel. So aber darf der Feld-
Herr seine Truppe nicht der Gefahr anssetzen,
dag ste emes Morgens nichts rn essen bat;
und was 'es heißt, für Hunderttausende von Menschen
die ihre besten Kräfte alle Tage bis zum äubersten Grade
der Leistungsfähigkeitanstrengen, in der Weise zu sorgen
dab ste ihre Nahrung stnden. braucht nickt erst erörtert ui

Wedelt. , Eme opferwillige Truppe begnügt sich im Rot-
tobe Mit dem Geringsten an Nahrung. Die Tiere die
mu ö-r Armee mors hier ii. d;e Pferde, dir die Geschütze
n»o oie deladenen Troßwagen ziehen, bedürfen ebeiffalls
del Nahrung, und wenn dnie einmal nicht weiter können
d .nn hört das Kriegführen von selbst auf. Das moralisch-'
Element in der Armee vermag den eiuzeliie:, über manche
s.bliinme Stunde hinivegzuführen. Aber auch hier hat die
Ge>. ultieistung an den Grenzen der Natur ihr Ende.

poliiifcbe RimdPcbau.
Deutsches Reich.

+ Zu der Vermahlung des Fürsten Wilhelm von
Haheuzallcr» mir der Prinzessin Adelgunde, Tochter
des Königs von Vaqrrn in München schreibt die Nordd.
Allgeni. Ztg.: Die Schliebung dieses Ehebmides zwischen
einem Mitglieds des HoiieuzoUernhauses und einer
Prinzessin aus Wirtelsbacher Stamme fällt in die Tage
gewaltiger Ereignine von unabsehbarer Tragweite für die
Zukunft unieres Vater.auües. I » herrlicher̂Weise hat
sich die Eimgieit der deutschen Fürsten und Stämme in
e uer Ze t ernstester Prüfung bewährt. Denkwürdige
Kundgebungen, die der Kaiser und König Ludwig von
Bayern austanschte», haben sie erneut bekräftigt. Als
weiteres Gli d nnmitlelvarer Beziehungen der beiden
erlaitchlen deutschen Fürstengeschlechter zueinander reiht
lud die Verbindung der Fürstlich Hohenzollernschen Linie
uiil dem bayerischen Königshause an und knüpft ein neues
uerivant'chajiuches Baud zw.scheu Hvhenzollern und
W>Ueisba.g.

+ Zur Vermehrung der Ernte, namentlich der ar
Korlonein, wies die prcubische Staatsregierungsämtlich«
p.orstverwaltungen an, oi ne Rücksicht ans forstwirtschaft¬
liche Erwägungen, alle irgend geeigneten freiliegenden
Flächen zur unentgeltlichen Nutzung auf ei» bis drei Jahre
abzugcben. Bedingimg ist dabei, dab die erste Ernte 1918
erfolgt. Die weimarische Negierung ordnete Ähnliches an.

Generol'eldmarschall Freiherr v. d. Goltz, der setz,
in Konstant.»opel weilt, äußerte sich in einem Schreiber
uoer die Zukunft des Jungdeu,schien,dsb,indes. Das
Sprechen war au den Vorsitzenden der Stuttgarter Orts»

des Bundes gerichtet und es heißtu. a. darin:
,,-Deutschland wird einer kräftigen Jugenderziehung für
oie Pntunst in erhöhtem Matze bedürfen. Es muß in
"Nieren Gauen ein stolzes, heldenhaftes Geschlecht empor-
ivachscn, wenn Dentichlmids Fahnen für alle Zeiten hoch-
gehalten weiden sollen. Wem, auch der gewaltige große
Krieg glücklich für»uus beendet sein wira, so bleibt doch
n der Weit noch viel Feindschast und Haß gegen uns

übrig, die d.r schmähliche Neid auf Deutschlands Gedeihen
gciat hat. Wir iverden das alte Soldatensprichwortbe>
herzigen muffen: Rach dem Siege binde den Helm fester!
Wie sich die Organisation nach dem Friedensschlnßge-
>l!,iten wird, ist heule schwer zn Übersehen. Ich würde'es
icdoch für segensreich ha'ten. wenn die bisherige freie
und freiwillige Tätigkeit nicht beeinträchtigt würde Eine
vollständige Verstaatlichung könnte leicht verderblich
wirken." Aus dem weiteren Inhalt des Schreibens cr-
t«,hrt man, daß der Genera.feldmatschall im Felde auch
eine kleine Verletzung, einen leichten Streifschuß unter dem
.llikcu Auge, davongekragen hat.

4- Ans Gmimden wird über Austerungen des -Herzogs
von Eninbcrland über den Krieg berichtet. Dar Herzog.
Vater des jetzt in Braimschweig regierenden Herzogs

. AustMt und Schwiegervater der KaiseitoÄter
Blktoria Ln.se, jagten. a.: „In dem gegenwärtigen Krieg
«uyle ich mich teibstverständlich als Deutscher, der ich ja
von Geburt bin, und ich kam, nur hosten, daß der Krieg
der verbündeten Armeen, der wahrlich keine leichte
Anfnaue »teilt, bald mit dem Sieg kür diese enden mird.
In Deutschland wie in Österreich herrscht seit Beginn eine
Begeniermig, die höchste Beivmiderungverdient." — Der
Herzog hol mit seiner Gemahlin in se.nem Schloß zn
Gmuiioei, ein chazarett fiic Verwundetee«n«e> net. Auch

der dem Herzogspaar gehörige Palast zu Penzing vck
W;e» ist zu einein Verwmideteiispitalumgeivandelt.

Rußland.
x Eine rücksichtslose, bis zur vollständigen Unter,

drückung gehende Verfolgung der Deutsche» hat in Ruß¬
land eingesetzt. So erließ der Gouverneur Kolobow von
Je.aterinoSlar eine Verordnung, nach der eine Ansanimlung
von niehr als zwei erivachsenen Deutschen männliche,,
Geschlechtes, sei es in deren Wohnungen, sei es außerhalb,^
selbst für den Fall untersagt ist, daß die Betreffenden^
russische Untertanen sind. Außerhalb der Wohnungen ist
es nicht gestaltet, deutsch zu sprechen. Es ist verboten
Geschäfts- und Türtaieln soivie Visitenkarten in deutjcher
Sprache zu beuittzeu und Briefe in dieser Sprache ab-
zusendeu. Den Druckereien ist es untersagt, Jeitnngen,
Broichüren. Bücher, Jnicraie, Plakate und Bisitenkartem
in deuttcker Sprache herzu>ie!len. Daö tibertreten dieser
Verordnung wird mit Gefängnis oder Festungshaft bis
zu drei Mouche,i beziehungsweisemit Ge.dstras.n bis z„
3000 Rubeln geihudet. In besonders wichtigen Fällen
kann auch die Verbaiinungm die entiernteileil Gegenden-
des Reiches verfügt iverden. Die Gouverneure in RiffsifchU
Polen wurde» vvm Ptinisterium des Innern beauftrag^
die deutschen Koionisten in de» Dorfgemeinden aller
öffentlichen Stellungen zu entheben und die dentscheij
Namen der Ansiedelungen dura russische zu ersetzen.
Das nennt man russtsche Zivilisalion.

flmertfu.
x Uber die andauernde Verletzung der Neutralität

zugunsten des Dreiverbands durch die Vereinigten
Staaten äußert sich der bekannte amerikanische Statistiker,
Roger W. Babjon in der „New York Sun". Er sagt:

on„r,^ Ie.*̂ em  Bestellungen aller Art im Gesamtwerte von
80 Ulnlltcnen Dollar<bis November 1914!) von den krieg,
führenden Nationen hier in den Vereinigten Staaten ein.
gclamen sind, hören wir bedeutend weniger über Ver.
nffttlnng der Bundesregierung im europäischen Konflikt.I
Meiner Ansicht nach ist unsere Bereitwilligkeit, durch diese
Kriegsoesiellnngen zu profitieren und gleichzeitig uni
»rieden zn fiel en. die niedrigste Art von Heuchelei. Wie
inusten wir den Nationen Europas erscheinen? Welchen^
unerbittlichen Hab werden die Deutschen binnen kurzem
gegen uns fühlen, wenn sie hören, unsere Regierung ge.
fhittet jeiien Lag, dab Munition und Waffen von Amerika
nach England. Ruhland und Frankreich gesendet werden
wahrend Dentjchland nicht einmal die zun, Leben aller-'s
notwendigsten Gegenstände von uns erhalten kann! . . 8
Wenn wir nicht schlimmer betroffen werden, so haben wir?
zumlndeltens einen guten Freund und Knuden in Deutsch-L
^nd verloren, und es mag sein, dab das Verfolgen dieserR
Methode unseren finanziellen Ruin genau wie den der»
anderen herbeiführen wird."

In den Vereinigten Staaten spürt man übrigens die§
Kriegsnot stark am eigenen Leibe. Die Weizenvreise*
iverden durch Spekulanten scharf in die Höbe getriebenI
Präsident Wilson hat eine Untersuchung über die Ursachen-
ber Teuerung angeordnet, daraufhin sank der Weizenpreis*
Die Untersuchung wird durch das Justizdepar!ement ge- 1

es handelt sich darum, feltzustellen, ob das Steigen I
,cr Weizenpreile am heimischen Markte auf gesetzwidrige1
Maßnahmen zuruckzufuhren ist. Die Androhung eines 1
Ausfuhrverboteshalte ein sofortiges Sinken der Preiseur Folge. ^ ■

Hus Jn-  und Mueland.
Berlin» 19. Jan. In der letzten Sitzung des Bundes -»

rats gelangten zur Annahme: Die Vorlage betreffendI
Anrechnung des Kriegsdienstes auf die medizinifche Aus- »
bildungszeit und der Entmurs einer Bekanntmachung über8
die Fälligkeit in, Ausland ausgestellter Wechsel.

Brannschwetq, 19. Jair. Über das Befinden des Erb- »
Prinzen wird folgendes mitgeteilt: Die durch den operativen»
Eingriff bedingte hohe Temperatur ist auf 38.6 (Junen- 8
Messung) zurückgegangen. Das Allgemeinbesinden und8
Nahrungsaufnahme sind nach ziemlich guter Nacht zu- 8triedenstelleud. Weiterer normaler Verlauf ist zu erwarten. I

Braunschu-eig, 19. Jan. Wie die Braunschweigische!
Landcszeituna erfährt, waren am 1. Januar 1915 insae- §

Das Wärterhäuschen.
Von Detlev von Liliencron.

lf Nachdruck verboten.

CB  A-8 ich zur Kundschaft in Begleitung von sechs
Manen weggeritten war. hatte ich beim Austritt ans
einem Gehölz, an dessen jenseitigem Rande, plötzlich in
geringer Etltfernung eine Schienenlinie vor mir gesehen.
Wohl war es mir aus meinen Karten bekannt, daß in der
Nähe die Eisenbahn von Beauchamps nach Telfort liege.
Und der Hauptzweck meines Rittes war auch der, diesen
Strang zu suchen und ihn näher zu betrachten. Besonders
war mir von meinem General der Auftrag geworden,
genauer zu erforschen, ob Bahnkörper und Telegraph zer¬
stört seien oder nicht; ob hinter dem Wall der Feind Ver-
teidigungsmaßregeln getroffen, und im Nichtfall, ob es sich
lohne, dort vor Beginn des morgen zu erwartenden Ge¬
fechtes durch flüchtige Verschanzungendie gegebene Lage
zu verstärken.

Ich war daher rasch entschlossen, hinzusprengen. Meine
Ulanen ließ ich zurück. Mit gespanntem Revolver galop¬
pierte ich drauf los. Kein Schuß empfing mich. Auch,
als ich auf den Damm hinauftletierte, wie ich mit Recht
auf meinem kleinen, behenden, ausdauernden Pferde sagen
konnte, sah ich in unmittelbarer Nähe nichts vom Feinde.
Nur in der Entfernung einer Meile etwa — aber das
war uns allen bekannt— bemerkte ich die gegnerischen
Vorposten. Von einer Schleichpaironille, deren Stand-
punkt ick nicht genau entdecken konnte, sielen Schüsse aus
mich. Die Kugeln zischten mir in großer Nähe vorbei.
Ich nahm artig nieinen Helm ab. grüßte, ihn schwenkend,
zwei-, dreimal hinüber und „kletterte" wieder hinunter.
Aber unten, nun gedeckt, hielt ich an und winkte mciiie
Ulanen heran. Bald waren sie zur Stelle. Den, einen
mein Pferd übergebend, ging ich. wieder allein, vorsichtig
drei Minuten weiter, immer die Innenseite des Bahn¬
körpers benutzend. Nun hatte ich mein Ziel erreicht, ein
Wärterhäuschen, das ich vorhin entdeckt hatte.
^ Dieses Wärterhäuschen stand an einein Übergang.
Fünf, sechs hier zusammenstoßendeTelegraphcnpfäble.
Signalvorrichtungen, rote und grüne Laternen mit ihren
Blendungen und Verschiebungen auf hohen Stangen ivaren
hier zu sehen. Dann auf jeder Seite zwei durch eine
Kurbel zu schließende und zu öffnende Wegschranken.

In der Bude selbst, die aus vier Räumen: einer
Küche, zivei Famiiienzimmern und dem kleinen Raum für
den Wächter bestand, fand sich im Raume des Wäcksters
eine nach unten gekehrte glockenartigeP .etallschüssel, in
der Höhe des Geniachs angebracht, an die im ge.geöeneii
F«ill ein Hammer nnschlng: das Läntiverk. Kurz, es
zeigten sich jene Einrichtungen, die wir alle schon an oder
ui Würterhäuschen beobachtet haben.

Der Aufseher, ein hart blickender, noch junger Mann,
antwortete mir mürrisch und immer erst n«ich einiger
Überlegung. Augenscheinlich belog er mich stark. Dies
blieb mir ziemlich gleichgültig, da ich über Zahl und
Stellung gut »nterrilchtet ivar.

Außer dem Befragten saß in einem der Zimmer seine
iunge Ehefrau. Sie hatte ein Kind an der Brust. Ängii-
lich. und doch in dieser Minute ihr Mutterglück nicht ver¬
bergend, forschte sie in meinen Zügen.

,Jch hatte genug gesehen und ritt zn meinem General
zurück. Als ich ihm die Meldung und ausführlichen Be¬
richt gebracht hatte, beschloß er: schnell zwei aus Husaren
und aufgesessenen Pionieren bestehende Äbteiimigeii nach
Norden und Süden hin — in dieser..Nicht,mg t,et dH

— zu senden, um den Bahnlöiper zu zerstören. Enie
dritte, ebenfalls aus Husaren und hinter diesen ays e-
se,jenen Pionieren zu bildende Abteilung sollte, unter
melner Führung, sofort an den Teil des Schienensiranges
geschickt werden, von wo ich hergekonimen-vor. uni diesen
durch rasch aufgeworfene Erdverschanzungen zu befeiüaen
Ich machte, es war über Mitternacht hinaus, auf die Ent-
iernung aufnierksairl. Doch der General wiederholte nur
leinen Befehl; und so ritten die Abteilungen, die mittelste
miter meinen, Kommando, schon nach einer Viertel¬
stunde ab.
^ Als wir um drei Uhr niorgens— wir waren im
September und hatten deshalb, bei schon untergeaanoenenr
Rroiide, noch dunkle Nacht— an Ort und Stelle anlanaten,
wurden wir von einem wütenden Feuer empfangen. Der
Feind, dem sicher meine Auskimdschaft gemeldet worden
war an die Schienen mit starken Vortruppen herangerückt
und hatte sich dort eingenistet.
•j- .^gleich viel zu schwach, den Platz zu erzwingen, tat
ich doch, was leder deutsche Offizier in meiner Lage tut:
ich rog meinen Säbel und preschte mit meinen Leuten
zum Angriff vor. Vergebens! Gleich zu Anfang stürzte
ick mit meinem erschossenen Pferde. Die Hälfte meiner

Mannschaft fiel. Feindliche Infanterie drang in dicken8
Hansen vor. Ich warf mich auf einen ledigen Gaul und8
schrie: „Vorwärts. Vorwärts!" . . . Vergebens. Mit»
einein leichten Schrammschnb am linken Arm, mit meinemD
sehr gelichteten Kommando traf ich wieder beim General8
ein, um ihm Bericht zu geben. Er nun befahl den sofor- 8
tigen Anmarsch, um durch einen gewaltsamen Vorstoß auf 8
alle Fälle die wichtige Bahnlinie in die Hände zu be- 8koninien.

Auch die beiden nach Norden und Süden entsandtenI
Abteilungen hatten, durch große Überniacht überrascht, 8
zurückgehen müssen.

•  •

Gegen fünf Uhr rückten wir ab. Noch hatte die i
Dämmerung dem Tag nicht erlaubt, sein großes Lichtauae»
aufzuschlagen. Bald aber siegte er. Es war ein ivindiger. i
doch warmer Herbstmorgen. Gleichmäßig bedeckte ein ein- 1
ziges Grau den ganzen Himmel.

Unsere Vorhut— die Feldivachen, die Vorposten über- z
Haupt, hatten den Befehl erhalten, sich nicht vom Gros I
aufnehmen zu lassen, sondern ohne Verzug vorzugehen— 1
stand bald in ihrer ganzen Ausdehnung an der Bahnlinie I
im Feuer. Doch sie erreichte nichts. Sie nmßte unserej
Massen abwarten. Durch unsere Krinrstecher konnten wir !
von einer Höhe aus den Kampf verfolgen. Deutlich be- !
merkte ich, wie in schnellster Gangart feindliche Batterien j
und Reiterregimenter ihren Kameraden zu H>ilfe ejlien. I
Augenscheinlich mußte der Bahnkörper zum Brennpunkt1
»es L.ages iverden. Der General trieb deshalb zur mög- »
nchsteu Beschleunigung an. Und in der Tat: wir wäre:' \
mid „heran", so schnell heran, daß der Feind, wie  es
«ffenoar in seiner Absicht gelegen hatte, nicht mehr waaie. ß
uns über den Schienenstrang hinaus anzugreifen. Da- ]
Geleast war zum Stehen gekommen. Von beiden Seiten 1
- untere Truppenkörpermochten hüben und drüben ;e i
em . irmeekorps bilden— wurde zäh festgehaiken, was zn j
beuten idcu\  Als wir einigemale unter starken Verlusten
versucht hatten, den Gegner aus seiner Stellung zu ver- j
treiben, ging das Feuern in Schnellfeuer, in einen Feuer- -
regen über.

Ich entsinne mich aus diesen schweren Stunden einiger lEiiizeliieiien.
Fortsetzung folgt.
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Verwaltungen eingerichtet.
München. 19. Jan . Im NeichstagswablkrelscEickst att

t*„,Ä" 3 «»Äb . li8, in
nia Kandidat des Zentrums ausgestellt «voroei tu, n erve
g die Liberalen der Stimme enthalten und kemeu
.Kandidaten ausstellen. „

Mü "« c». 18. Jan . In den erstell inn, Monaten

STfcr“Äfe'ÄVÄ

LÄiÄÄÄÄ«
llS  Btatte . S -ara-

Mitglied der Regierung Rumänien , sich in denwarnt ein Mitglied der ejj «n JU fteQen. Der offtziöie
frhrpiVit in demselben Sinne . Er erklärt, je mehr

iS ÄÄ «-s-- °-»° »- « - >>» , w°

TäTeZml R ° au . S . n . ale , ® «. . a
vom Konvent zum provisorischen Präsidenten von

Lei ° gewählt worden. Er soll dies Amt bis zur Wahl
des neuen Präsidenten verwalten .

Kriegs2uf1anä im l âusbalt.
Noch einmal ergeht jetzt aus der Mitte der Regierung

an alle, die es angeht, in Preußen und im ganzen Reiche
der Ruf zur Sparsamkeit , zum verständigen Wirtschaften
mit den Vorräten , die wir unserer deutschen Mutter Erde
zu verdanken haben. Herr o. Loebell , der Minister deo
Innern , faßt in seinem Briefe an Professor gering m
ebenso ausdrucksvollen wie überzeugenden Worten alle die
Gründe und Gesichtsvunkte zusammen, welche sich gegen¬
über den Aushungerungsabsichten Englands ledein
Patrioten aufdrängen müssen.

Auch er kann sich der Erkenntnis nicht verschließen,
daß die ganze Schwere des wirtschaftlicheil Krieges wellen
Kreisen der Bevölkerung noch gar nicht zum Bewußtsein
gekommen ist. Das Aufhören jeglicher Zufuhr zwingt
uns. in der Kriegszeit anders zu leben als wir m langer
Friedenszeit gelebt haben. Der deutjche Boden ist wohl
reich und kann sein Volk ernähren , aber was er oervor-
bringt das ist nickt immer da--, was »ns bisher am besten
geschmeckt hat. Wir brauchen nicht zu darben, aber wir
müssen sparen und einfach leben: viel «Schwarzbrot und
Kartoffeln, weniger Fleisch und wenig Westchrot, und
sparen, immer sparen mit den Vorräten sowohl, wie m-t
den Resten, die man wegzuwerfcn geivohnt war . Auf
alle diese Notwendigkeiten ist schon wiederholt und
immer dringlicher hingewiesen worben, aber ne
haben noch immer nicht die genügende Beachtung ge¬
funden. Jetzt ist es Zeit , soll es nicht zu spat sein.
Es gilt, jeden Haushalt in Kriegszustand zu vcrle en.
Jeder Deutsche, vor allem jede Frau sei Soldat in die',ein
wirtschaftlichen Kriege. Was ^Todesmut und Tapferkeit
vor dem Feinde ist, das ist Sparsamkeit und Entsagung
daheim. Beispiel und Kameradschaft gibt es, hier wie
dort . Jeder Deutsche, der nicht im Felde sieht, hat die
heilige Pflicht, hier in der Heimat durch EiNschrän ung
und Anpassung seines täglichen Lebens an die neuen Not-
wendigkeiten zum siegreichen Durchhalten nach seinen
Kräften beizutragen. Wer nicht willig und pünktlich alle
die Maßnahmen durchführt und für ihre Durchführung
auch seitens der anderen sorgen hilft, die zur Sicher¬
stellung unserer Volksernährnng erlassen sind, oersündigt
sich am Vaterlande wie ein Soldat , der nicht seine Pflicht
und Schuldigkeit bis zum letzten Atemzuge tun würde.
Der Minister weiß, daß davon, von dem Versagen e ne-
deutschen Soldaten im Felde, niemals die Rede sein kann.
Ebenso will er aber auch hoffen, das; Deutschlands Männer
und Frauen daheim auch ihre Pflicht und Schuldigkeit
dem Vaterlande gegenüber mit Hingebung, Freudigkeit
und Opfermut voll erfüllen werden. Der Sieg unserer
Volkswirtschaft soll dem Sieg unserer Waffen ebenbürtig
werden: dann dürfen wir einen Frieden erwarten , der
Deutschland nach diesen schweren Tagen größer erstehen
läßt und reicher, als es je gewesen. „Darin weiß ich mich
mit der Nation und mit Ihnen einig."

So die eindringlichen Worte des Ministers , der von
seiner hohen Warte aus wohl den Stand des ganzen
Wirtschaftskrieges, den wir zu führen haben, mit Sicher¬
heit überschauen kann. Was er im einzelnen von seinen Vo ks-
genossen fordert, ist weder viel noch neu: Einschränkung des
Verbrauchs von Brotgetreide, insbesondere von Weizen,strenge
Beobachtung des Verfütterungsverbotes , Verminderung
der Mastviehbestände usw. Er wendet sich also in gleicher
Weise an die städtischen wie ländlichen Einwohner und
an ihren vaterländischen Sinn , da er unmöglich neben
jeden Frühstückstisch einen Schutzmann, in jeden Schweine¬
stall einen Gendarmen stellen kann. Wir haben ja alle
ohne Zweifel den besten Willen, zu tun, was die Regierung
von uns verlangt . Aber jeder von uns muß auch in
seiner Umgebung dahin wirken, daß die gleiche Bereit¬
schaft zur Abstreifung alteingewurzelter Gewohnheiten
überall die Oberhand gewinnt, daß jede Gedankenlosigkeit
verbannt wird und Opfer gebracht werden, um das
Ziel zu sichern, das ja unser aller Herz erfüllt : daß
die Hoffnungen unserer Feinde zuschanden werden, auch
soweit sie die Volksernährung Deutschlands zerstören wollen.
Wie der Soldat im Felde immer auf der Wacht stehen,
immer bereit sein muß, den Feind zu schlagen und sich
niemals in Friedensgedanken verlieren darf, ehe nicht der
Gegner entwaffnet am Boden liegt, so dürfen auch wir,
Männer und Frauen , alt und jung keinen Augenblick
vergessen, daß wir im Kriege leben, und daß das Vater
land auch unserer Mitwirkung bedarf, um den schweren
Existenzkampfzu überstehen, den Haß und Neid ihm auf-
gezwungen haben. Wir haben gehört, welche Freude wir
unseren Angehörigen in der Front mit den Liebesgaben
aller Art bereitet haben, die sie aus der Heimat erhielten,
wie ihre Lebensgeister wieder gestärkt, ihre Kampffreude
erhöht, ihre Siegeszuversicht neu begründet wurde. Sie
müssen aber auch wissen, die da draußen, daß wir auch,
nachdem die Liebespakete zur Front abgegangen sind, un¬
ausgesetzt an sie denken und an die große und hehre Sache,
für die sie Kraft und Leben einsetzen. Nur so, wenn wir
in jeder Stunde und in jeder Minute unseres Daseins
mit unseren wackeren Kämpfern im Felde im Willen und
,in der Tat verbunden bleiben, nur so werden wir die

zahllosen Gegner werfen können, die gegen uns aus¬
gestanden sind.

Der warmherzige Aufruf des Ministers des Innern
wird allen Vaterlandsfreunden das Gewissen schärfen: er
sollte in goldenen Lettern jede Kücke und jeden Wirt-
schastsraum zieren, in dem deutsche Männer und Frauen
für des Landes Notdurft sorgen. Denn der Krieg tobt
nicht nur draußen an und jenseits unserer Grenzen, er ist
auch im Innern des Reiches, in Stadt und Land, irt
jedem Palast wie in jeder Vauernhütte auszutragen.
Drum tue jeder seine Pflicht und Schuldigkeit!

lokales und provinziellem
Merkblatt für fern 21 . Januar.

Sonnenaufgang 801 II Mondaufgang 9‘7 V.
Sonnenuntergang 4” II Monduntergang 11" N.

1793 Hinrichtung Ludwigs XVI. von Frankreich. — 1804
Maler Moritzv. Schwind geb. — 1811 Lustspieldichter Roderich
Benedix geb. — 1829 König Oskar II. von Schweden geb. —
1831 Romantiker Ludwig Achimv. Arnim gest. — 1843 Mediziner
Otto Heubner geb. — 1851 Komponist Albert Lortzing gest. —
1872 Dichter Franz Grillparzer gest. — 1902 Schriftsteller Ernst
Wichert gest. — Mediziner Hugo o. Ziemssen gest.

□ Depeschenverkehr zwischen Feldtrnppen und An-
gehörigen. Über den Verkehr mit Privattelegrammen
zwischen Feldarmee und Heimat bringt die letzte Nummer
des Reichspost-Anitsblattes eine Verfügung. Durch diese
wird vom 20. Januar 1918 ab der Privattelegrammverkehr
zwischen Feldbeer und Heimat unter vom Kriegsministerium
festgesetzten Bedingungen eingeführt. Der Telegramm¬
verkehr wird zunächst nur versuchsweise zugeiaffen. Um die
Telegramme zu sichten und die »linderwichtigen auszu¬
scheiden. wird bei jedem stellvertretendenGeneralkommando,
mit Ausnahme derjenigen des 3. und 18. Armeekorps, sowie
beim Gouvernement Metz eine Prüfungsstelle eingerichtet.
Damit dein Offizier der Prüfungsstelle die Prüfung der
Dringlichkeit ermöglicht wird, sind die Telegramme der für
den Korpsbezirk usw. zuständigen Prüfungsstelle persönlich
oder brieflich unter Beifügung der Gebühr zu übermitteln.
Der Absender hat die Dringlichkeit zu begründen. Alle
nicht unbedingt dringlichen Telegramme werden unter Rück¬
gabe der Telegrammgebühr zurückgewtesen: dazu gehören
unter anderem Telegramme, deren Inhalt aus Beglück¬
wünschungen, Mitteilung minderwichtiger Familien¬
angelegenheiten. Kundgebungen von Vereinen, Stamm¬
tischen. allgemein gehaltenen Anfragen nach Befinden und
Aufenthaltsort . Ankündigungen von Sendungen oder An¬
fragen darüber besteht. Telegramme über das Befinden
von Schwerverwundeten haben vor allen anderen den Vor¬
rang. Zugelaffen ist nur die offene deutsche Sprache. Jede
Prüfungsstelle darf nur eine beschränkte Zahl von Tele¬
grammen täglich zur Beförderung annehmen. Die Adreffe
ist vom Absender so ausführlich anzugeben, wie es für Feld¬
postsendungen vorgeschrieben ist. Die Gebühr beträgt fünf
Pfennig für das Wort, wobei die Adreffe für zehn Taxworte
gezählt wird. Kein Telegramm darf außer der Adresse mehr
als zwanzig Worte enthalten. Bedeutungslose Zusätze, wie
„herzliche Grüße" und ähnliches, sind zu vermeiden. Für
alle vom Feldheere nach der Heimat gerichteten Telegramme
werden die Gebühren vom Empfänger erhoben.

Hachenburg, 20. Jan. Der b'sh-Aqe milde Winter
halte schon stellenweise die Weidenkätzchen und die Schnee¬
glöckchen heworgclockt. eine Erscheinung, die zu so früher
Jahreszeit nur in sehr müden Wintern zu beobachten
ist. Nunmehr scheint sich endlich ein völliger Umschwung
in der Westeriaae vorzubereiten und der Wmter zur
Herrschaft zu gelangen. Da im Nordosten bereits sehr
tiefe Tempnaturen vorhanden sind und wohl anzunehmen
ist, daß das Hochdruckgebiet sich ostwärts entwickelt, so
dürfte es für ganz Mitteleuropa eine Käitepniode zur
Folge haben. Das Frostwetter wird seine tiefsten Tem¬
peraturen in Westeuropa zuerst erreichen und ostwärts
über Mitteleuropa hinweg fortschreiten. Der Winter kann
uns auch diesmal noch einen längeren Besuch abstatten,
denn daS Sprichwort: „Wenn die Tage langen, kommt
der Winter gegangen" hat sich schon oft bewahrheitet.
Die lebensfrohe Jugend vergißt für kurze Zeit die Sorgen
der heurigen schweren Tage und huldigt dem Wintersport.
Die Borngasse bietet einem geschickten Schlittenfahrer eine
tnfflich« Bahn. Dem weniger tüchtigen Sportsmann
freilich bietet sich die wenig angenehme Gelegenheit, mit
dem Graben Bekanntschaft zu schließen. Bedauerlicher
Weise hat sich auf dieser Straße gestern Abend eine in
einem hiesigen Geschäfte angestellte Verkäuferin beim
Rodeln ein Bein gebrochen. Durch den ziemlich regen
Wagenoerkehr ist die Schneebahn zum größten Teil zer-
stört worden.

* DaS EiserneKreuz  erhielten für hervorragende
Tapferkeit vor dem Feinde: Unteroffizier Karl Löhr aus
Oberingelbach, Wehrmann Wilhelm Jdelberger aus
Niederingelbach, Lehrer Schneller au« Steinebach bei
Gebhardshain (wurde gleichzeitig zum Vizefeldwebel
ernannt), Kriegsfreiwilliger Emil Deubel aus Altenkirchen,
Wehrmann Jakob Kräh aus Langenhahn, Unteroffizier
Albert R-sichwein aus Sainscheid. ReservistP -tec Wolfs
aus Etfen (Kreis Westerburg). Wehrmann Jakob Siein
aus E'telborn (Unterwesterwald).

* Ersatzmittel fürPetroleum.  Der Minister
für Handel und Gewerbe macht wiederholt darauf auf-
meiksam, daß als Ersatzmittel für Petroleum, neben
Kerzenbeleuchtung und Spiritus, elektrische Beleuchtung,
Stetnkohlengas-Beleuchtung, Lustgasbeleuchtungund Ace-
iplenbeleuchtung in Frage kommen. Dem Anschluß an
elektrische Zentralen dürfte auch unter den gegenwärtigen
Verlä wissen nichts entgegenstehen. Jnstallatiovsmaterial
ist genügend vorhanden.

Aus dem Oberwesterwaldkreis, 20. Jau . (Auszug aus
den amtlichen Verlustlisten.) Jnfanterie-Regiment Nr. 23,
3. Bataillon, 10 Kompagnie: Musk r Ewald Theis,
Mündersbach, gefallen, Ferdinand Spces, Roßbach, ge¬
fallen. Füstilei-Rsgiment Nr. 80, 4. Kompagnie: Reservist
Karl Müller, Langenbaum, vermißt, Karl Lommel. Wied,
vermißt. Landwehr-Jnfanterie-Regimrnt Nr. 81, 2. Kom¬
pagnie: MusketierW-lhelm Hiid, Steinsbach, leicht ver¬
wundet. Referoe-Jnfanterie-Regiment Nr. 87 : 1. Kom¬
pagnie: Wehrmonn Louis Hüipüfch, Lochum, leicht ver¬
wundet. 4. Kompagnie: Wehrmann Karl Nöllgen,
Roßbach, leicht verwundet, Heinrich Brenner, Altstadt,

W,f«t verwundet. 7. Kompagn!e: Wehrmann Anton
Klöckner, Altstadt, le'cht v-rwundet. 8. Kompagnie:
Tambour Jofcf Schlag, Langenhahn, leicht verwundet.
11. Kompagnie: G-freiter d. L. Louis Carl Benner,
Alpenrod, gefallen. Infanterie-Regiment Nr. 88. 6. Kom¬
pagnie: MusketierH-inrich Sohn, Berod, schwer verwundet.
Jnfantere Regiment Nr. 148, 1. Kompagnie: Rüerv'st
August Künklei, Lockum, l-ickt verwundet. R se've-
Jnsant-rie Regiment Nr. 235. 3. Batoillon, 12. Komp. :
Ersah Reservist Josef Schumacher, Oberhattert, vermißt.
4. Landsturm-Bataillon, Darmstadt, 4. Kompagnie: Land,
sturmmannL«cdw'g Sactor, Steinebach, schwer verwundet.
P onier̂Regiment Nr. 25, 1. Feldkompagnie: Ersatz-
Reserv'st Wilhelm Weber, Merkelbach, schwer verwundet,
Josef Hüsch, Neunkhausen, leicht verwundet bei der Tmppe.
Reseive-Jnsanterie-Regim<'nt Nr. 223 : Musketier O>to
Hvmmel, Oberhattert, leicht verwundet. Jnfan 'erir-Rs.
o«ment Nr. 68. 9.Kompagnie: Reservist Friedrich Müller6.,
Altstadt, le'cht verwundet.

AuS Nuffau, 19. Jan . Der Kommunallandtag deS
Regierungsbezirks Wiesbaden wird zum 26. April 1915
nach der Stadt Wiesbaden berufen. Zugleich hat der
König den Königs. Regierungspräsidenten Dr. v. Meister
-n Wiesbaden zum stellvertretenden Oberpcäsidenten der
Provinz Hessin-Nassau in seiner Eigenschaft als König¬
licher Kommissar für den Kommunallandtag des Re.
gierunySbezirkS Wiesbaden ernannt.

Siege», 18. Jan . Die Untersuchung in der Falsch,
wünzer angelegenhett, in deren Verlauf der Schlosser
Meier von Siegen und der Wirt Pack von Niederdielfen
bereits verhaftet wurden, scheint weilere Kreise zu ziehen.
Eine Handelsfrau von hier wurde ebenfalls verhaftet.

Koblenz, 19. Jan . Seit gestern morgen ist der Rhein
wiederum um 16 Zentimeter gestiegen. NachtS herrschte
eine niedrige Temperatur und Schnerfall; der Schnee
bleibt liegen. — In dem Betriebe für Odstvmwertung
in Vallendar(sogenannte„Nolls Krautfabltk) brach gestern
nachmittag Feuer aus, durch welches ein Schuppen mit
groß n Vorräten und ein Haus vollständig eingeäschert
wurden. Der Schaden ist beträchtlich.

Frauksurta. M., 18. Jan . Bisher sind von hier aus
35 SannäiShunde mit ih^ n Führern, die zusammen
ausgeblldet waren, ins Feld gegangen. Weitere 20 Tiere
bcsinden sich in der Ausbildung. Allerdings erfreut sich
dieser Zw ig der kynologischen Betätigung auch ganz be¬
sonderer Unierstützung wohlhabender Kreise der Bevölke.
rung, die zur Ausbildung von Führern und Hunden
namhafte Beträge zur Verfügung gestellt haben. ^ Der
Gram um den auf dem westlichen Kriegsschauplatz ge.
fallenen Sohn trieb einen Schneidermeister aus der
Böcnestraße zum Selbstmord.

Md und fern. i
O Reickislriollwoche. Es erscheint dringend geböte«,

darauf hinzuiveisen, daß noch gut erhaltene Oberkleidung
nicht zerschnitten werden darf . Alle noch guten Sache«
müssen, sofern sie nicht für ostpreußische Flüchtlinge her-
gegeben werden, für die durch den Krieg in Not geratene
Bevölkerung ausbewatzrt werden. Aus beschädigten, wenn
auch noch nicht ganz zermürbten Kleidern brauchbare Jackem
Hosen und in der Hauptsache Decken zu schaffen, wird^
unter Benutzung der dafür herausgegebenen Schnittmuster , |
wie sie die örtlichen Kommissionen besitzen, nicht schwer-
fallen. Die noch guten Sachen aber können, insoweit sie
nicht unmittelbar Verwcndung finden, von den Kommunen
oder Vereinen leicht in der Weise ausbewahrt werden, daß
Stangen oder Drahtseile durch einen gröberen Raum ge¬
spannt und die Anzüge, Überzieher usw. auf Bügel gehängt
in großer Anzahl daran befestigt werden. In dieser Weise
lassen sie sich jo lange aufbewahren , bis unsere heim¬
gekehrten Krieger davon Gebrauch machen können. Durch
solches Verfahren wird jeder Vergeudung von National-
vermögen durch Verschneiden von noch brauchbaren
Kleidungsstückenvermieden.

0  Maschinelle Herstellung von Schützengraben ? Das
französische Kriegsmimsterium gedenkt angeblich einen bei
dem Panamakanal sowie im Bergbau bereits trefflich er¬
probten, mit Dampf getriebenen Apparat zum Herstellen
von Schützengräben, die sogenannte „Dampfschaufel", bei
der Armee einzuführen. Der Apparat wird beispiels¬
weise von der Portland -Company bei ullerhürtestem Fels
nüt große«» Erfolge angewendet.

o General Stoessel f . In Petersburg ist General
Stoessel, der einst Port Arthur gegen die Japaner ver¬
teidigte, gestorben. Anaiol Michailoivitsch Stoessel wurde
1848 als Sohn einer aus Deutschland stammenden Offiziers-
samilie in Rußland geboren. 1903 erhielt er ein
Kommando als stellvertretender Festungskommandant nach
Port Arthur . Diese Festung verteidigte er als Ober¬
befehlshaber im russisch-javanischen Kriege gegen die
Japaner unter Nogi monatelang . Später aber wurde in
der Heimat ein Prozeß gegen Stoeffel angestrengt; er
wurde beschuldigt. Port Arthur übergeben zu haben,
odivohl die Festung sich noch hätte halten können. Die
Richter sprachen den General schuldig, er wurde zum
Tode verurteilt , aber zu zehn Jahren Festungshaft be¬
gnadigt, von der er indessen infolge eines Gnadenaktes
des Zaren nur etwa 14 Monate in der Peter - und Pauls-
festuug zu verbüßen hatte.

jWer Brotgetreide verfüttert, versündigt8
sich am Walerlande und macht sich strafbarj

Sine unfreiwillige Ballonfahrt.
Abenteuer eines Militärfliegers im Fesselballon,

Im Prager „Cas " wird der Feldpostbrief eines
Artilleriekadetten, der der Fliegerabteilung zugeteilt ist,
veröffentlicht. In deni Schreiben wird ein spannendes
Abenteuer mitgeteilt, das der Kadett bei einer unfrei¬
willigen Ballonfahrt erlebte.



Da» ick» lebe, schreibt er, muß ich als Wunder be¬
trachten. denn ivie Ihr gleich eriahren werdet, hat mein
Leben mehrmals au einem Haar gehängt. Der Ballon,
in dem wir in die Höhe steigen, ist ein sogenannter
Fesselballon, der mit einem starken Drahtseil an
der Erde befestigt ist. Wir können unS ungefähr
1200 Meter hoch in die Lüste erheben. Am 7. Dezember
kam der Beseht zum Aufsteigen, iu« ’-tn Erfolg unseres
Feuers gegen die russischen BatteriSS zu beobachten. In
der Höhe herrschte fürchterlicher Sturmwind, der
den Korb hin und her schleuderte, so daß ich knien
und mich mit allen Kräften sesthalten muhte, um nicht
hinausgeworfen zu werden. Bald hatte die eine Seite
der Gondel, bald die andere das Übergewicht. Plötzlich
spülte ich einen hefiig-n Nuck und der Wind begann
den Ballon gegen die rus ischen Positionen zu treiben.
Mit schwerer Ätühe vermochte ich die Sicherheitsklappe im
Ballon zu öffnen. Dabei muhte ich die Leine mit den
Böhne» halten und mich mit beiden Händen an den Korb
tlammern. der ununterbrochen hin- und herschwankte.
Anfangs ging es noch höher hinauf, aber dann fing der
Ba>on langsam zu sinken an. Aber ich befand mich noch
immer hundert Meter über der Erde, als ich bereits
unsere vorderste Linie überflog. In diesem Augenblick
vernahm ich ein chara.ieriilischcs Geräusch und dicht neben
nur explodierten russische Schrapnells. Ich dachte schon,
es sei mit meuiem Leben vorbei. Meine Kräfte schwanden
immer mehr. Mit der letzten Anstrengung zog ich noch¬
mals die Le ne des Ventils und endlich war ich auf festem
Boden angelangt.

Im ersten Moment verlor ich die Besinnung, aber
ziemlich rasch tam ich wieder zu mir, weil russische
Schrapnells fortivührend neben mir einschlugen. Die Hülle
des Ballon» deckiêinich und den Korb. Trotz des Kräfte-
verlnstes und der Schmerzen, die ich infolge des Falles
spülte, konnte ich mich aus dem Korbe freimachen. Die
Nüssen hatten inzwischen aufgehört zu schieben, weil sie
glaubten, mich erschossen zu haben. Ich befand mich
einige hundert Schritte von unseren Borposten entfernt.
Mit einer Pfeife rief ich Soldaten zu Hilfe, die den
Ballon zu ihrer Position zogen. Als die Russen diese
Bewegung bemerkten, begannen sie wieder zu schieben,
jedoch ohne Erfolg. Die Ursache des Losreihens des
Ballons war, wie sich später herausstellte, der heftige
Wind geioesen. Jetzt fange ich an, Nlich im Spital von
der Ballonaffäre zu erholen.

nur daran, daß sie unsere Tatzen und Pranken von früher
her allzugut kennen. An uns liegt's wahrlich nicht, wenn
ivir unsere Eisenstäbe noch nicht durchbrochen haben und
mit den Kerlen da drüben ein bihchen Katze und Maus
spielen. Wie wir hier sind, ob Jufanteristeu oder Arlille-
risten. Prrnhen, Sachsen oder Württemberger, wir brennen
nur auf den Augenblick, dah es endlich mal wieder los¬
gehen darf. Aber als disziplinierte Soldaten fügen wir
uns der Einsicht unserer— um im Bilde zu bleiben —
Käsigwärter, militärisch ausgedrückt, der höheren Stellen,
zu denen ivir das fe senfeste Vertrauen haben, dah sie den
richtigen Augenblick schon herausknvbeln werden. In¬
zwischen führen ivir hier ein mehr dreckiges als speckiges
Dasein, wenn auch namentlich uns Kölnern keiner den
Spatz an der Freude verderben kann. Dab Sie unS, die
im Felde Stehenden, beneiden, fühle ich Ihnen nach.
Wenn's gar zu trostlos wird, sehnt man sich wohl ein
wenig nach einem geruhigeren Dasein auf seinem Sessel
zurück, aber wenn's dann wieder eine frisch-fröhliche
Bumierei gibt, ist das alles vergessen, und einmal wieder
niitten drin, ist man wieder mit dem ganzen Herzen dabei.
Vor allem möchte ich um keinen Preis die Erinnerungen
und Eindrücke missen von Schönem und Hählichem,
Hohem und Niedrigem, die einen wertvollen Bestand fürs
ganze Leben geben werden.

Oanclels-Leltung.
Vcrli», 19. Jan. Amtlicher Preisbericht für inländisches

Eetreide. Cs bedeutetW Weizen(K Kernen), KRoggen.
G Gerste(Bg Braugerste, Kg Futtergerste). H Hafer. (Die
Preise gelten tn Mark für 1009 Kilogramm guter markt¬
fähiger Ware.) Heute wurden notiert: Breslau W 250
bis 255, K 210- 215, G 216, H 201- 206, HamburgW 273,K 235. H 223- 224.

freudige, ausgcma,rere Mr,en , yocynen scytachtwertesm» m
[86 bis 93], voll fleischige, ausqemästete Kühe höchsten Schlack?
wertes bis zu 7 Jahren 44 bis 48 [82 bis 86], wenig gut ettf
wickelte Färsen 00 bis 00 [00 bis 00], ältere ausgemästete Kii»
38 bis 42 [70 bis 78], mäßig genährte Kühe und Färsen 30 bis $
[60 bis 70], gering genährte Kühe und Färsen 00 bis 00 [00 bis 06?
Kälber, feinste Mastkälber 00 bis 00 [00 bis 00], mittlere Ma«
und beste Saugkälber 46 bis 50 [78 bis 85], geringere Mast - «m
gute Saugkälber 40 bis 44 [68 bis 75], geringere Saugkälber 00 bi
00 [00 bis 00]. Schafe, Mastlämmer und jüngere Masthämmr
46 bis 00 [00 bis 00]. Schweine, vollfleischige bis zu 100
Lebendgewicht 65 bis 70 00 [83 bis 87], oollfleischige über 100 flS
Lebendgewicht67 bis 70.00 [86 bis 87], vollfleischige über 125
Lebendgewicht00.00 bis 00 [00 bis 00].

Kurzer Getreidewochenbericht der Pceisberichtsstelle de«-
Deutschen Landwirtschaftskots vom 12 bis 18. Januar . Ankäu»
der Behörden ließen auch in der Berichtswoche nur wenig Ang«.
bot für den freien Verkehr übrig. Besonders fühlbar machten fij
die Ansprüche der Kriegsgetreide-Gesellschaft, und nur oereinzeh
fanden die Mühlen daneben Gelegenheit zur Eindeckung ihres Roh.
stoffbedarfS. Dabei war eine Vermittelung durch den Handel schoA
deshalb ausgeschlossen, weil die Berkäufer von Getreide mehr den,
je auf die Gegenlieferung von Kleie bestehen. Hafer war infolL
der Ansprüche der Behörden fast gar nicht zu kaufen, man hofk
aber, daß nach Erledigung der bis zum 15. d. Mts . befristete,
Ankäufe wieder etwas mehr Ware an die Märkte kommen dürste
sofern die Witterungsoerhältniss« sichn«r günstiger für die Dres^
arbeiten gestalten. In Gerste besibränkt sich der Verkehr nach w
vor auf kleinere Mengen, die nichr an Höchstpreise gebunden sind
Angesichts der Schwierigkeiten, mit denen das Getreidegeschästzu«
zeit verbunden ist. wendet sich das Interesse immer ' mehr de'
Mehlmarkte zu, auf dem sich bei anziehenden Preisen ein sehr le,
Halles Geschäft entwickelt hat . Es zeigt sich dabei wieder, daß d»
Absicht, die Bevölkerung vor einer Verteuerung des wichiigste«
Nahrungsmittels zu bewahren, durch Gekreideböchstprei>e allei»
nicht voll erreicht wird Eigenartig an der Aufwärtsbeweguna
der Mehrpreise ist, daß sie in einem Moment einsetzt, t»o
bic Regierung die Maßnahmen zur Verminderung des Ver,
brauchs und zur Streckung des Vorrats erheblich verschäift hat
Durch die neuen Borschriften wird nämlich nicht nur mehr Mehl
aus den, Getreide gezogen, es werden auch bedeutende Ersparnisse
durch die stärkere Beimischung und durch das Berbot der Nacht.'
arbeit erzielt. Wenn die Mehlpreise sich trotz dieser Maßnahmen
in aussteigender Richtung bewegen, so liegt das zum Teil aller-
dings daran , daß die Mühlen wegen der schivierigen Beschaffung
des Rohmaterials mit Mehlverkäufen sehr zurückhalten. Die Me HW
Händler sind umso mehr in der Lage, aus diesen Verhältnissen
Nutzen zu ziehe», als sich sür das nach der alten Vorschrift Hera«
stellte Niehl lebhafte Nachfrage kundgibt. Eine wichtige Rolle spielt
ferner der Umstand, daß diejenigen Mühlen , die nuc Weizen veM
mahlen, zu der vorschriftsmäßigen Mischung große Mengen Roggen«
mehl benötigen und daher hier und im Osten als Käufer auftreten.Lunte Zeitung.

Die Ttimmiing an der Front . Einem an die Köln.
Ztg. gelichteten Feldpostbriee entnehmen ivir folgende
Stellen : Wir kommen uns hier vor wie die Löwen und
Tiger, die man hinter Eisengitter gesetzt hat und vor deren
Naie niaulhcldige Jungenö ihren frechen Tanz auflühren.
Daß diele Bengels nicht noch frecher werden, liegt wodl

Berlin, 19. Jan. (Produktenbörse.) Eine amtliche
Notierung der Meh'preise spnd nicht statt. Die Nachfrage
nach Weizenmehl hat nachgelassen, grobe Kaufaufträge für
Roaneuniehl führten eine weitere Preissteigerungherbei.

Wiesbaden , t8. Jan. Viehhof-Marktbericht. Amtliche No¬
tierung . Es waren aufgetrieben: 62 Ochsen, 29 Bullen , 249 Kühe
und Färsen , 395 Kälber, ll 1 Schafe, 922 Schweine. Preis per
50Kilo Schlachtgewicht: Ochse» l . Quai . 00 - 000. 2. 88—94 Mk
Bullen 1. Qual . 79—86, 2. 00- 00. Färsen und Kühe 1. Qual.
87—96, 2. 75- 82, Kälber 1. Quai . 00—00, 2. 100—0, 3. 90 bis
öl Mk. Schafe (Mastlämmer) 94—00 Mk. Schweine bis zu 100 Kg.
Lebendgewicht 63—64,00, 100—125 Kg. Lebendgewicht 00- 00 Mk.

Frankfurt a. M., 18 Jan. Viehhof-Marktbericht. Auf-
trieb : 240 Ochsen, 47 Bullen, 1260 Färsen und Kühe, 49 Kälber,
147 Schafe und Hammel, 1911 Schweine. Preis pro Zentner Lebend¬
gewicht [die Preise für Schlachtgewicht sind in Klammern bei-
gesetzt] : Ochsen, oollfleischige, ausgemästete, höchsten Schlachtwertes,
4—7 Jahre alt 54 bis 58 [100 bis 104], die noch nichr gezogen haben
»»gejochte 00 bis 00 [00 bis 00], junge fleischige nicht ausgemästete
und ältere ausgemästetc 49 bis 53 [90 bis 97] niüßig genährte junge,
gut genährte ältere 45 bis 48 [83 bis 90]. Bullen , oollfleischige,
ausgewachsene höchsten Schlachtwertes 48 bis 51 [84 bis 86], voll-
fleischige, jüngere 43 bis 47 [78 bis 82]. Färsen und Kübe, voll-

ffiflt iphpttt kann der„Erzähler vom Wester.
41,1  wald » neu bestellt werden. Der
Bezugspreis beträgt für den Monat nur 50 Ptg . (ohne Bringerloh ff.

Für die Schriftleitung und Anzeigen verantwortlich:
kbeodor silrctzbübel in Hachenburg.

Abnahmestelle freiwilliger Gaben No. 1 und 2
für das VI . Armeekorps.

Breslau, den 3. Januar 1915.
Tauentzienplatz lt >.

An das Bürgermeisteramt Hachenburg.
Der Eingang der Sendung vom 2. Januar 1915 wird

hierdurch bestätigt . Für die reiche Gabe , die ihrer Be-
stimniung tunlichst bald zugeführt werden wird , sprechen
wir unseren besten Dank ergebenst aus.

Siegel . Unterschriften.

staurttauen Hachenburgs!
Die unter dem Schutze Ihrer Majestät der Kaiserin

stattfindende

Reichsrvollrvoche

Breslau, den 19. Dezember 1914.
An den Magistrat zu Hachenburg.

Reg -Bez. Wiesbaden.
Für die übersandten Liebesgaben spreche ich meinen

ergebensten Dank aus . Dieselben sind der hiesigen Ab¬
nahmestelle II für freiwillige Gaben zur Weiterbeförderung
an die im Osten kämpfenden Truppen zugegangen.

Der stcllvertit'ude konimaudlereltte General,
gez. v. B a c m e i st e r , General der Infanterie

Vorstehende Dankschreiben werden hierrnit zur Kenntnis
gebracht.

Hachenburg, den 20. Januar 1915.
Der Bürgermeister:

Steinhaus.

Brennfiolzüerfeauf.
SOU Montag , den 1. Februar er . gelangen aus

Distrikt 33 d Roterklee:

1 Eichenstamm mit 1,16 Festmetern
70 Raummtr. Buchen Scheit und Knüppel

3000 Buchen Durchforstungswellen
35 Roterklee:

4 Eichenstämme mit 6 Festmetern
4 Raummtr. Eichen Schichtnutzholz,

240 Raummtr. Buchen Scheit u. Knüppel
14000 Buchen Durchforst rngswellen
an Ort und Stelle öffentlich meistbietend zum Verkauf.
Beginn am Montan , den t . Februar , vormittags
10 Uhr im Distrikts 35 Roterklee . Sammelpunkt an
der Baumschule (Straße nach der Schneidemühle ).

Hiichenbiisg, den 19. Januar 1915.
Der Bürgermeister:

Steinhaus.

hat begonnen . Auch um Eure Mithilfe an dem edlen
Werk wird gebeten. Laßt nicht die Zeit vergehen , ohne
Euren Anteil zu der unseren tapferen Truppen so segens¬
reichen Sammlung beigesteuert zu haben . Gebt viel und
gern ! Jeder hat wohl in Schränken und Truhen über¬
flüssige warme Sachen und getragene Kleidungsstücke , die

■nun zuin Wohle derer, die für uns kämpfen ? verwendet
werden können. Woll - und baumwollne Sachen , Tuche.
Stoffreste aller Art , sowie getragene Herren - und Frauen-
kleidung sollen zu Ueberziehwesten, Unterjacken, Beinkleidern

jund warmen Decken verarbeitet werden,
j Wir bitten Euch herzlich, alles Ueberflüssige in Bündel
!zu schnüren, mit einem Zettel , der die genaue Inhalts¬
angabe enthält zu versehen und bereit zu halten.

Am Donnerstag , den 21 . Januar und Freitag,
den 22 . Januar nachmittags wird es von Erwach¬
senen, die mit einem behördlichen Ausweis ver¬
sehen stnd und von Schulkindern abgeholt.

Familien , in denen ansteckende Krankheiten herrschen
oder in der letzten Zeit geherrscht haben , bitten wir von
der Beteiligung an diesem Liebeswerk im Interesse der
Allgemeinheit abzusehen.
frau  krmen. Ehrenvorsitzende des Vaterl. Frauenvereins,

Ortsgruppe Hachenburg.
Trau  mill». Zchumacder Steinhaus, Bürgermeister.

| Wir vergüten
14 70 und 4747o für die uns überlassenen Gelder.

Unsere Safes - Fächer , die unter Mitverschluß de!
Mieters stehen, geben wir für Mk. 6.— resp. Mk. 10.-

;pro Jahr ab . Auch nehmen wir Wertpapiere offen, wie
auch verschlossene Pakete , gegen ganz geringe Vergütuna
zur Aufbewahrung an.

Vereinsbanft Radienburg
€ . 6 . m . u . R.

ffloderne und fchirarze

Kleiderftoffe
in großer Auswahl eingetroffen.

Willi . Pickel , Inh. ßarl Pickel

Mütter!
So — gedeihen Eure

Lieblinge mit

Kaisers
«Isis Beute!

V» kg Dose Mk. 1.25
A ,1 ,, ,» —.75

Zu haben bei:
Robert Neidhardt)
Alex Gertaarz / Hohr

— — - -- —

Kräftiges saubere»
Mädchen

vom Lande für alle Hausarbeit
gesucht. Zeugnisse erbe'en an

Frau Or . Eidam , ,
Gicgburg (Rheinland), 1

Kaiserstraße 21II.

3 Fracltscllln
billig zu verkaufen.

Näheres in der Geschäfts
stelle d. Bl.

10 junge Bühner
1914er Brut , eine 3jährige Ziege,
trächtig, weiß, m. Hörner, zu oerk.

Ad . Schmidt , Hirtscheid

Detitscües Fabrftrat!

k Magnus. Mont
offeriert m118- .nur ctften  Fabriken in allen
offeriert <pMUUUU ? Preislagen mit höchstem Rabatt und
günstigen Zahlungsbedingungen . Gezählte Miete" wird bei Kauf

in Abzug gebracht. Vorteilhafte Bezugsquelle für
Harmoniuins foiaie lämtlicbe fünf Iftlnftrumenfe.

Für die herzliche Teilnahme bei dem Hinscheiden meiner lieben
Frau , unserer gnlen Mutter , Schwiegermutter und Großmutter

Frau Katharine Koller,
jorcie für die vielen Kral .zspenden sprechen wir unseren tiefgefühltenDank aus.

Im Namen der trauernden Hinterbliebenen:
familirn Boiler und Schaar.

Hachenburg , den 20. Januar 1915.

.Allein-Verkauf
für den kiesigen Bezirk 6er
hirl -rrbiÄdiurÄinn

(über 100000 im Gebrauch).
Men! Neu!

I fttr Privat- und Reisegebrauch
I ' mk praktischem Reisekoffer.

Im  persönlichen Vorführung:
gerne bereit.

hrl maller Sohne
Kroppach -Bhf .Ingelhacb j

Telefon Nr . 8
V* t Afceakircfceft
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